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(Schluß.)

E in  V og e l ,  der sehr viel in  C h ina  gehalten w i rd ,  obwohl nicht wild dort 
vorkommend, ist der P f a n .  S e i n  N am e ist e l i i n o  nnd  diesem Umstände ver­
dankt er w oh l  viel. D e r  C h a rak te r  fü r  ist derselbe, wie bei dem chinesischen 
N a m e n  des Consneins , dieser heißt Iv u u Z - f u - tx o  d. i. Altmeister IvunZ'. B ekann t  
w ird  I h n e n  die P fau en fede r  sein, eine A r t  O r d e n  der Chinesen. Diese D ekora t ion  
h e rvo rragender  M i l i t ä r s ,  aber  anch Z iv ilbeam ter ,  ist mandschurischen U rsp ru n g s .  
I h r  W e r t  ist insofern  hoch, a l s  sie durch K a u f  n n r  schwer zn erha l ten  ist, circa 
5 0 0 0  M .  kostet. A n d e rs  die sogenann ten  K rähenfedern , die circa 5 0 0  M .  kosten. 
D e r  P r e i s  schwankt, je nach A ufrage  u nd  A ng eb o t;  dieselbe ist käuflich und  wird  sehr 
viel von  kleineren n iederen  B e a m te n  getragen.

Z w ei V ögel  re in  mythischer N a tu r  haben O s t  n nd  West ausgetauscht. Durch  
arabische Kaufleute, die schon um  d a s  J a h r  5 0 0  nach C hris tu s  einen lebhaften 
H ande l  mit C h in a  trieben, ist nach C h ina  die S a g e  vom V ogel  G re i f  gekommen. 
D a g e g e n  brachten u n s  die A ra b e r  a u s  C h ina  die S a g e  vom P h o e n ix .  D e r  chine­
sische P ho en ix ,  oder U iu g - I n v u n g - ,  h a t  wahrscheinlich sein U rbild  im A rg n sfa s a n .  
kAurZ' ist der N am e des M ä n n c h e n s ,  der des W eibchens. I m  Gegensatz
znm D rachen  lunKß die männliche S tä rk e ,  ist kuirg- die weibliche A nm ut.  UmnZ-- 
tunZ ' steht fü r  Hochzeit. S o  werden lu u A  tu n « '  xüuAß D racheu-Phoeu ix-K ncheu, zu 
jeder Hochzeit gebacken, wie der englische drickescmivS auf  keiner Hochzeitstafel 
fehlen darf . S chon  d a s  chinesische S c h r i f t l i c h e n  deutet au , daß der P h o e n ix  der 
K önig  der V ögel ist.

E in  chinesischer G e w ä h rs m a n n -  beschreibt u n s  den V ogel  fo lgenderm aßen:  
V o r n  gleicht er einem S c h w a n ,  h inten  dem E in h o rn .  E r  h a t  die Kehle einer 
S c h w a lb e ,  den S c hn ab e l  eines H a h n e s ,  dazu  einen S c h la n g e n h a ls ,  den S ch w a n z  
eines Fisches, die S t i r n  eines R e ihe rs ,  die H aube  einer M a u d a r in c n e n te ,  F lü g e l  
eines D rachens  u nd  den gewölb ten  Rücken einer Schildkröte. D ie  F ed e rn  zeigen 
fünf F a rb e n ,  die nach den H a u p t tu g e u d en  benan n t  sind, auch ist er fünf E llen  hoch. 
D e r  Schw anz  gleicht einer P a u d ü u s f lö te  nnd  sein G esang gleicht den T ö n e n  
dieses In s t ru m e n te s  mit seinen M o d u la t io n e n .

N u n  meine D a m e n  nnd H e r r e n ,  sie können sich nach dieser Beschreibung 
gewiß ein B i ld  machen, wie der P hoen ix  aussieht.
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F ü r  D a m e n  w ird  es ferner interessant sein, daß ihre chinesischen G efä h r t in n e n  
neben anderen  kunstvollen H aa r f r i su re n ,  wie Schw albenschw anzfrisnr,  eine P h o en ix ­
f r isu r  haben , ähnlich wie die hohen D am en  des alten E g y p te n s  eine F r i s u r  t rugen, 
die einem G e ie r  gleichen sollte. Gezeigt ha t  sich der P h o e n ix  n u r  im g rauen  
Altertume, in  der guten  a l ten  Z e i t ,  a l s  noch Heilige au f  E rden  wandelten, denn 
diesen zu E h ren  zeigte er sich. Zuletzt geschah dies zur Z e i t  des Confueius . 
Jedoch auch hierüber sind sich die chinesischen G elehrten  nicht einig, denn einige 
A u to ren  lassen C o nfue ius ,  a ls  er d a s  E n d e  seiner T a g e  heranrücken sah, an  seiner 
göttlichen M ission  verzweifeln, an  die dieser stets geglaubt hatte ,  und  ihn  klagend 
a u s ru f e n :  D e r  P h o en ix  ist nicht erschienen!

Noch ein V og e l  verd ient m ehr In te re s se ,  die Elster. D em  in der M a n d ­
schurei und  im N o rd e n  C h in a s  reisenden A u s lä n d e r  w ird  die große A nzah l  von 
E ls te rn ,  die sich ü b e ra l l  w ähren d  seiner Reise zeigen, auffallen. B e i  u n s  in 
Deutschland wegen ih re r  N est-R äubere ien  gehaß t  und  verfolgt, w ird  der schwarz­
gescheckte V ogel  von dem Nordchinesen und M an dschu ren  willkommen geheißen. 
I n  der S t a d t  u nd  auf  dem D o r fe  tre ib t  sich die E lster unbehelligt he rum , bald  
den F ir s t  des H a u s e s  oder den nächsten P f a h l ,  bald den Rücken eines S chw e ines  
zum A u s ru h e n  oder a l s  L u g a u s ,  u m  frische N a h ru n g  fü r  den Nimmersatten M a g e n  
zu erspähen, benutzend. Viele B ä u m e  an  der Landstraße sind von diesen V ög e ln  
a l s  Nistplätze ausersehen. Geschützt von  der Bevölkerung , ungestört  in  ihrem 
Brutgeschäfte, ziehen sie die N ähe  von menschlichen W o h n u n g e n ,  wo sich stets 
N a h r u n g  fü r  sie u n te r  den verschiedenartigsten Abfällen  findet, der unbew ohnten  
Landschaft vor.  D ie  F o lg e  d a vo n  ist, daß m a n  u m  so w eniger kleine S ä n g e r  
sieht u nd  hört . A ls  ich aber einst einen m ir  gut bekannten Chinesen, von dem 
ich w ußte , daß er auch ein großer V oge lf rcund  sei, fragte, w a ru m  m a n  diesen 
frechen R ä u b e r  nicht m ehr verfolge, drückte er sein g rö ß te s  E rs taunen  über meine 
F r a g e  a u s .  W ie  könne m an , an tw orte te  er, einen V oge l  töten, der gekommen 
sei, freudige u nd  glückliche Ereignisse anzumelden. D a s  sage ja  schon sein N am e 
R s i  e l l iu o ,  Vogel der F reu de .

N u n  ist n iem and  so abergläubisch, a l s  der Chinese. U nte rn im m t er eine 
Reise, will er ein H a n s  b a u e n ,  sich v erhe ira ten ,  kurz v o r  jeder H a n d lu n g  des 
alltäglichen Lebens w ird  er den K a lende r  um  einen glücklichen T a g  zu R a te  ziehen. 
E s  n a h t  ferner die Z e i t  der fü r  die jungen  Chinesen so wichtigen Exam ina . 
D ie  F am il ie ,  die Verwandtschaft ,  die Nachbarschaft, j a  das  ganze D o r f  e rw ar te t  
gespannt, ob der S tu d e n t  sein Exam en  bestehen w ird .  D a  trifft  die Nachricht 
ein, d a s  Examen ist glücklich bestanden, der junge M a n n  ist im W ettbewerbe, 
denn d a s  sind in  C h ina  die E x am in a ,  u n te r  der Z a h l  der S ie g e r  geblieben. 
D ie  D ien e r  der beaufsichtigenden B e a m te n  kommen m it 3 —  4  F u ß  langen , 2 F u ß
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breiten scharlachroten Rollen . E s  steht mit schön geschriebenen C harakteren  die 
frohe Nachricht d a ra u s ,  um, neben dem H anp te in g a n g e  des H a nfes
aufgeklebt, den V orübergehenden  d a s  frohe E re ig n is  zu künden. S o  h a t  m an  
d a s  lustige 8 o d n k  der Elster auch a l s  die Ankündigung einer frohen
Botschaft gedeutet, l in d  gleicht sie, der R ä u b e r  an  den kleinen hilflosen V ögeln , 
nicht den B e a m te n  und ihren Schergen , welche d a s  machtlose Volk berauben  nnd 
drücken und die n u r  zn ihm Glück zn wünschen kommen, um  sich ein gu tes  T r in k ­
geld zn holen oder sich an  dem Festmahle  satt zu essen? E in  andere r  Name der 
Elster ist I v n n - o i n n o  nnd bedeutet, daß sie die Zukunf t  v o ra u s  wisse. S i e  kommt 
zu den H äusern , um  durch ih r  Geschrei Besuch anzukündigen, wie bei u n s  die 
Katze, d a s  T ie r  der W ah rsa g e r in n e n  und  weisen F ra u e n ,  sich m orgen s  putzt, wenn 
Besuch w ährend  des T a g e s  eintreffen w ird . D ie  Nester der Elster sieht m au  fü r
den betreffenden O r t  a l s  glückbringend an. A ls  ich in  der N ähe  von L in uU rn i-
k u n U )  dem O r te ,  in dessen N ähe  die große M a u e r  in d a s  M e e r  geht, ein B e r g ­
werk verwaltete, bewohnte ich m it ten  in den B erg en  ein kleines chinesisches H a n s .  
Ein  E ls tc rpaar  bau te  ans demselben im F rü h ja h re  sein Nest, u nd  befreundete 
Chinesen g ra tu lie r ten  m ir  dazu, n n te r  anderem sagend, es sei v o r  F e n c r s g e fa h r  
geschützt. Trotz alledem w a r  bald  d a ra u f  d a s  H a u s  eines T a g e s  ein R a u b  der 
F la m m e n  und mit dem H anse  die junge  B r u t .

A ber  vor allen steht obenan  eine S a g e ,  die mehr a l s  a lles andere bei­
ge tragen  hat, die Elster in den A ugen der M andschurei:  geradezu heilig zu sprechen. 
Dieselbe betrifft die Herrschcrfamilie der jetzigen chinesisch-mandschurischen Dynastie .  
D e r  vorhistorische S t a m m v a t e r  derselbe ist ein M a n n  N a m e n s  ^ i 8 l n  g i o r o ,
G o ld g io ro .  W a s  G io ro  heißt, ist nicht zu bestimmen. M i t  der G e b u r t  dieses
M a n n e s  hat es seine eigene B e w a n d tn is .  W ie die A l ten ,  so suchen auch die 
Chinesen den U rsp ru n g  ih re r  D ynas t ie  von den G ö t te rn  resp. dem Himm el her­
zuleiten.

D ie  S a g e  geht, daß  drei H im m els ju n g f ra n e n ,  und
es w aren , die gemeinschaftlich in  dem S e e  U u r l r u l i  in den langen  

weißen B e rg e n  (O knng- x>ni 8 k n n )  —  badeten ,  a ls  über ihnen eine Elster flog, 
welche vor b"o1<u1un eine ro te  F rucht  in  d a s  Wasser fallen ließ. § V k u l u i i  aß  
die F rucht  u nd  genaß infolgedessen eines S o h n e s .  D ie  beiden ersteren J u n g f r a u e n  
kehrten in  den H im m el zurück, w ähren d  ^ o k u l u i r  ans E rden  blieb, um  das  
w un d erb a re  K ind  zu erziehen. S p ä t e r  sagte sie ihm , sie werde einen M a n n  
e rw arten , der zum Fischen käme. D e r  Fischer kam auch und  adoptierte  den 
K naben ,  ^ o k n l n i i  ab e r  fu h r  w ieder zum H im m el empor. D ie  S a g e  meldet 
w eite r ,  daß  ^ .w inZ 'io i 'o  trotz seiner himmclischen A bstam m ung von seinem Volke 
erm ordet  wurde, u n d  von seiner F a m i l ie  n n r  sein jüngster  S o h n  iüAnoInn dnrch die
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Beihülfe  einer E lster en trann .  Erschöpft stand er au f  der V erfo lgung  still. 
D a  n u n  eine Elster sich auf  seinem K opf niederließ, so w urden  seine V erfo lger ,  die 
ihn  fü r  einen B au m s tu m pf  hielten, getäuscht, und  er w a r  gerettet. I H r e l l n  floh 
von Ockoli über  die langen  weißen B erg e  nach 8 o t u 1 n  und legte do rt  2 0 0  J a h r e  
v o r  dem A hnen  der F a m il ie  u nd  nominell  ersten Kaiser, den G ru n d
der M ach t  der jetzigen chinesisch-mandschurischen Dynastie .

F e rn e r  spielen die Elstern  in  einer der anheimelndsten S a g e n  der chinesisch­
japanischen S te rn e n m y th o lo g ie ,  in  der S a g e  von H irten, (S te rn b i ld  
im Chinesischen n i u ,  R in d )  u nd  der W eber in  ( S t e r n  V sZ 'n ,  im  Chinesischen sll i ll-  
n ü ,  die W eber in )  eine Rolle  der Helfer fü r  bedrängte  Liebende, u n d  e rw arben  
sich hierdurch die S y m p a th i e  a lle r  sentimentalen F ra u e n  und romantisch angelegten  
J u n g f r a u e n  C h in a s .  V sZ 'u ,  die W eber in ,  die jungfräuliche Tochter des S o n n e n ­
go ttes ,  w a r  beständig so mit  ih re r  Arbeit am  Webstuhlc beschäftigt, daß ih r  V a te r  
sich ü ber  ih r  stilles, in  sich gekehrtes Wesen S o r g e n  machte. U m  sie einem fröhlicheren 
Leben entgegen zn führen ,  g laub te  er nichts besseres th u n  zu können, a l s  sie an  
einen N achbarn  zu v e rh e ira ten ,  der an  den B änken  des himmlischen S i l b e r ­
stromes (der M ilchstraße) R in d e r  hütete. K a u m  aber w a r  sic F r a u  geworden, 
so veränderte  sich ih r  C harak ter  ganz in  d a s  Gegenteil. S i e  w a r  nicht n u r  stets 
lustig u n d  guter D in g e ,  sondern  vergaß  ganz  W ebstnh l  u n d  N adel,  ihre ganze 
Z e i t  im  süßen N ich ts thun  u nd  T r ä u m e n  verbringend . Keine thörichteren V erliebten  
konnte es geben, a l s  d a s  junge P a a r .  D e r  ü b er  ihre nunm ehrige  Nachlässigkeit 
e rzürn te  S on n e n kö n ig  schob die S c h u ld  dem jungen  G a t te n  zu n nd  beschloß d a s  
P a a r  zu trennen. E r  befah l  ihm nach der anderen  S e i t e  des  Himm elsf lusses 
zu ziehen und  bestimmte, d aß  sie f o r ta n  n u r  e inm al im J a h r e ,  am  siebenten T a g e  des 
siebenten M o n a te s  zusammentreffen sollten. U m  eine Brücke über  die S te r n e n f lu t  zu 
schaffen, kamen au f  seinen B efeh l  hin T ausende  von Elstern  zusammen, die eine 
Brücke bildeten, so daß  der arme L iebhaber au f  ih ren  Rücken und  Schw ingen  
nach der ande ren  S e i t e  ge langen  konnte. Nachdem d a s  P a a r  u n te r  T h r ä n e n  
Abschied genommen, ging der junge  G e m a h l  nach seinem neuen  Weideplätze u nd  die 
Elstern  flogen wieder davon . D e r  eine hütete seine Ochsen, die andere ließ wieder 
fleißig w ä hren d  der la ng en  T a g e  den S chu ß  durch die Kette gleiten, u nd  der S o n n e n ­
gott freute sich, n u n m e h r  eines besseren belehrt, über den erneuten F le iß  seiner Tochter. 
Endlich kam die Z e i t  der V ere in ig u n g  nahe .  N u r  eine F urch t  hatte d a s  liebende 
W eib .  W ie ,  w enn  es regnen  sollte? D e n n  der H im m elsf luß  ist im m er  voll  b i s  
zum R a n d e ,  und  wenig  T ro p fe n  genügen, um  eine Überschwemmung zu veranlassen, 
die so g a r  die Vogelbrücke unmöglich gemacht hätte . A ber kein T ro p fe n  fiel, der 
H im m el blieb hell n nd  klar. D ie  Elstern kamen zu T au senden  geflogen, um  eine 
Brücke zu bilden, au f  der die ju ng e  D a m e  m it  ih ren  zierlichen F ü ß en  h inüber
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gehen konnte. Z i t te rn d  v o r  F re u d e  n n d  ih r Herz noch m ehr bewegt, a l s  die 
Brücke a n s  Bvgelschwingen, g ing sie ü ber  den H im m elsf lnß  u nd  w a r  bald  in den 
A rm en  des sie sehnsüchtig e rw artenden  G a tten .  S o  geschah es jedes J a h r .  
D e r  G e m a h l  blieb auf  der anderen  S e i t e  des Flusses nnd  sein Weibchen kam zu 
ihm ü ber  die Elsterbrücke, n u r  mit  einer A us n ah m e ,  a l s  es e inm al regnete. D e s h a lb  
hofft d a s  Volk jedes J a h r  a n  diesem T a g e  auf schönes W ette r  n nd  d a s  Fest 
w ird  von J u n g  n nd  A lt  gefeiert. Wassermelonen, Früchte , Gemüse u nd  Kuchen 
w erden m it  W eihrauch  auf  einem A l ta r  in der E m p fa n g s h a l le  aufgestellt und  
vor diesem die nötigen Zerem onien , wie Niedertnieen :e. nicht vergessen. D ie  beiden 
S te r n b i ld e r  w erden  auch hauptsächlich von F ra u e i l  u ud  J u n g f r a u e n  verehrt, 
welche Fertigkeit in weiblichen H and a rbe i ten  zn erhalten wünschen. Diese Geschichte 
von der T re n n u n g  und kurzen W iederverein igung der jungen  G a t te n  greift so recht 
in d a s  chinesische Fam ilien leben  ein. O f t  schon wenige T ag e  nach der Hochzeit 
sind die- jungen P a a r e  infolge der Verhältnisse und  des K am pfes u m s  D a s t in  ge­
zwungen, getrennt zn leben, um vielleicht in der Negel aller drei J a h r e  auf kurze 
Z eit  vereint zn sein. O f t  wird der bei u n s  so scheue Vogel dort  in C h ina  dein 
m it  J a g d g e w e h r  versehenen Schützen schnßgcrecht sein. Aber mag das M itg e fü h l  
fü r  die unterdrückten nnd beraubten S ä n g e r ,  oder der bloße Schießtenfel, ich 
meine die angeborene M o rd lu s t ,  u n s  das  G ewehr an die Backe drücken, w ir  müssen 
cs absetzen nnd des frechen R ä u b e r s  schollen, wenn wir im J n l a n d e  mit dem 
Volke im guten Frieden  leben wollen. D e n n  wir verletzen durch die T ö tu n g  der 
Elster eines der Gefühle , das  halbe oder nnzivilisicrte Völker am meisten gegen 
Frem de au fb r ing t ,  w ir  verletzen ihren überlieferten Aberglauben.

Natürlich  bietet auch E h in a  m it  seiner reichen Vogelwelt  dem Ja g d f r e n n d e  
viel F ede rw ild ,  welliger der S ü d e n  a l s  der N orden .  I n  O n n t o n  ist d a s  H a u p t ­
wild des J ä g e r s  eine Bekassine. W ied e rh o l t  sind w ir  zwei oder drei E u ro p ä e r ­
in einer kleinen D an ip fbartasse  den P e r l f lu ß  h inau f  gefahren, um  d a n n  in den R e i s ­
feldern zu jagen. E ine  B e u te  von  2 5  Stück p ro  G ew eh r  ist keine Seltenheit .  
S o l l s t  erlegt m an  hin  u nd  wieder eine wilde T a u b e  oder einen kleinen weißen 
Reiher .  G a n z  a n d e rs  verhält  es sich mit  dem W ildre ich tnm  in  der M andschurei  und  
M o n g o le i .  D a  ist vo r  allem der H a ls b a n d fa s a n  zu nennen , der ziemlich häufig 
v o rkom m t, sei es n u n  im niedrigen Buschholz oder im hohen S te p p e n g r a s .  
Ans dem M ark te  kostet ein P a a r  F a s a n e n  im W in te r ,  m an  m uß  stets einen H a h n  
u nd  eine H enne kaufen, e tw a s  ü ber  eine M a rk .  S te p p c n h ü h n e r  sind auch ziemlich 
häufig . Namentlich machen die großen S c h a a re n ,  denen m a n  w iederholt  in der 
mongolischen S te p p e  begegnet, ans den V oge lfreund  einen unvergeßlichen Eindruck. 
D a z u  kommen noch R e b h ü h n e r  u nd  H ase lhühner.  I n  Olio t 'oo , nicht weit von 
dem im letzten K rieg  so oft genann ten  ^Voi-Irni-^vei gelegen, findet m a n  oft ge-
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fangeue S te in h ü h n e r  a u f  dem M ark te .  Dieselben w erden  auch in dem öffentlichen 
P a rk  in  D i e n t e n  in m ehreren E xem plaren  gehalten. S i e  machen sich schnell 
durch ih r  Geschrei bemerkbar. Auch die T r a p p e  ist ein nicht allzuseltener Vogel 
der S te p p e .  Und z w a r  ist sic noch nicht scheu, wie bei u n s ,  ich konnte im S te p p e n ­
g r a s  b is  auf circa 2 5  S c h r i t t  an  einen H a h n  m it  3 — 4  H ennen  heranre i ten . 
I m  W in te r  kommen sie a u s  der M o n go le i  und  M andschurei  b is  nach K s ^ v e l i^ v u i i^  
herunter .  D ie  T r a p p e  g ilt  nebenbei bemerkt a l s  S y m b o l  weiblicher Untreue. 
D ie  W achtel, ziemlich häufig, w ird  gefangen, um  d anu  zu Wachtelkämpfen benutzt zu 
werden. F ü r  gute K ä m p fe r  w erden enorme Pre ise  gezahlt, die sich durch G ew in n en  
hoher W etten  wiederum  fü r  den Besitzer bezahlt machen sollen. Z e ig t  sich ein 
W achte lhahu jedoch feig, so w ird  er bald in  die Küche w andern .  S o  heißt es 
von  einem Menschen sprichwörtlich, au f  dessen Leistungen m an  große H offnungen  
setzte, in  dem m an  sich aber getäuscht sieht u nd  vielleicht schlechter behandelt a l s  
er es verd ient:  der feige W achte lhahn  füh lt  ba ld  d a s  Messer des Koches.

Namentlich  ist dieser g rausam e S p o r t  un te r  den B eam ten  sehr verbreitet, 
ob w o h l  verboten und  von G elehrten  verachtet. C o n fu e iu s  beklagt sich schon über 
dieses T re ib e n  der  B e a m te n ,  die, ansta tt  sich um  Regierungsgeschäfte zu kümmern, 
ihre W achte ln  kämpfen lassen.

W eit  verbreitet, namentlich im nördlichen C h ina ,  ist die J a g d  mit abgerichteten 
Falken . I n  Tients in  kann m an  sehr oft Leute ausgehen  sehen, den Falken  auf 
der H and , um  Hasen zu jagen .  R e iher  habe ich n iem als  mittelst F a lk en  jagen  sehen. 
Kleine Falken  sind sehr häufig  abgerichtet, S p e r l in g e  n nd  andere Klcinvögel zu 
fangen . D e r  Besitzer des Fa lken , meistens ein Bursche von  2 0 — 2 5  J a h r e n ,  führt  
a n  seiner S e i t e  ein filetgestricktes Marktnetz, in  das  die B e u te  ge than  w ird , um 
später gebraten selbst verzehrt, oder u n te r  dem N a m e n  t i s l i - o l i i u o  verkauft zu 
werden. D e r  Nam e t i s l i - e l l i u o  w ird  oft auch fü r  S p e r l i n g  gebraucht, der eigent­
lich mu, e l i i a o ,  „ H ä n f l in g " ,  heißt. D a s  W o r t  , . t i6 l i "  ist re in  volkstümlich, 
n n d  giebt es fü r  ihn  keinen Charakter, d. h. der gebildete Chinese kann es nicht 
schreiben. E in  Beispiel  eines jagenden  Fälkchens w ill  ich kurz e rw ähnen .

E s  w a r  noch sehr früh m orgen s .  Ic h  saß am  C lavie r  des sogenann ten  
S a l o n s ,  die th ü re na r t ig cn  Fens ter  der V e ra n d a  weit geöffnet. H in te r  m ir  höre 
ich Plötzlich ein Geräusch u ud  wie ich mich umschaue, erblicke ich, wie eben ein 
Falke einen S p e r l i n g ,  der sich v o r .  seinem Verfolger in  der T o d e san gs t  in die 
S tu b e  geflüchtet hatte ,  schlug. Ich  wollte den frechen P a t r o n  greifen, erinnerte 
mich jedoch noch, daß  Nipptische und  Ecken mit  kostbarem P o rz e l la n  bestellt w aren . 
I c h  verzichtete lieber u n te r  diesen Umständen u nd  ließ den R ä u b e r  fliegen, der die 
erhoffte B eu te  zurück ließ. Leider w a r  der S p e r l i n g  schon to t  und  befand sich 
bald  in  dem M a g e n  der Lieblingskatze des H auses.

15

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



184 E . M . K ö h l e r ,  B ö g e l  und  B o g e llie b h a b e r e l bei den C h in esen .

V o n  den unzäh ligen  H erden  wilder G änse  n nd  Enten, die jährlich die 
W a n d e ru n g  von  N o rd  nach S ü d  und von S u d  nach N o rd  machen, will ich nicht 
reden. S c h a re n  von  mehreren 1 0 0  Stück habe ich in der jungen  S a a t  n nd  in 
dem jungen  S te p p e n g r a s  weiden sehen. S o  heißt auch die W i ld g a n s  der S o n n e n ­
Vogel nach einer S te l l e  in der klassischen sine odiiig '.

Unvergeßlich w ird  m ir  die „ H n rk a " ,  ein F l u ß  de r  östlichen M andschure i,  
bleiben, bevölkert m it  zahlreichen W ilden ten . Ich  reiste gerade die H nrka  entlang , 
a l s  die erste B r u t  vorbei w a r .  F a s t  alle 1 0 0  irr konnte m au  eine M u t t e r  ihre 
J n n g e n  fuhren  sehen.

Ic h  hatte auch einm al Gelegenheit, den noch wenig bekannten P fa n fa s a n ,  
O roL L op tilo ir  i n n i r o U u r i e u in  zn beobachten. V o n  weitem sehen die weidenden 
T ie re  wie T ru th ü h n e r  an s .

I m  großen  un d  ganzen  w ird  dem W ild ,  namentlich F ed e rw ild ,  von S e i t e n  
der Chinesen oder M andschuren  wenig nachgestellt, da  W ild  nicht häufig  gegessen 
w i rd ,  vielleicht den F a s a n  ausgenom m en. Jedoch auch diesen findet m an  höchst 
selten au f  einer chinesischen Tafel .  M e h r  schon jag t  m an  d a s  F e d e rw i ld ,  w enn  
der J ä g e r  an den A u s lä n d e rn  gnte A bnehmer findet.

Z n m  S ch lu ß  m einer P la u d e re i  gekommen, danke ich I h n e n  für I h r e  freundliche 
Aufmerksamkeit u nd  bitte um  Entschuld igung, wenn ich nicht d a s  leistete, w a s  sie 
e rw arte ten . Auch m ir  möge m an  den S p ru c h  der Alten zu gnte kommen lassen: 
11t ckemnt vli '68) t n i n s n  68 t  Inuännckn. v o I n n t n 8 .

Kiniges über die sogenannten „Iremdkleider" unserer Böget.
Bon I)r. I .  P . Prazük.

V on  allen wissenschaftlichen O rn i th o log en  wird feine Unterscheidung der 
F o rm e n  und präcise Beschreibung lokaler oder auch „zufälliger" nnd individueller 
Abweichungen in der G rö ß e ,  F ä rb u n g  nnd Zeichnung mit  vollem Rechte a l s  sehr­
wichtig fü r  fannistischc Forschungen erklärt. Gewöhnlich steht aber den mit gutem 
W illen  nnd der Liebe zur  Sache  ausgerüste ten Beobachtern auf dem Lande weder eine 
zur B estimm ung der modernen systematischen Begriffe nötige S a m m lu n g ,  noch die 
L i t te ra tu r  in erforderlicher F ülle  zur  V e r fü g u n g ;  ncbstdcm werden die Verfasser 
der unzähligen L oka l-Fan n en  von der irr igen Ansicht geführt, daß bloße A ufzäh lung  
der vorkommenden A rten  mit besonderer Rücksicht auf die seltenen Vorkommnisse, auf 
die in ihrer sensationellen K ra f t  üb r igen s  immer mehr und  m ehr verlierenden 
R a r i t ä t e n ,  genügend ist. Abgesehen davon, daß selbst manche tüchtige „lielcl- 
o rQ iU ro1og i8 t8"  die Vogelwelt durch die Augen ihres Handbuches sehen, daß sie 
manche interessante Beobachtung lieber nnpnbliz iert  lassen, weil sie mit den Angaben
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